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Zusammenfassung 
Im April 2012 wurde vom Verfasser ein Teil einer Trittsiegelfläche mit Reptilienspuren der Art 
Rhynchosauroides peabodyi aus dem Oberen Röt (Trias, Anis, Vossenfeld-Formation) im Steinbruch 
Winterswijk-Ratum (Niederlande) geborgen. Einige der Trittsiegel weisen Hautschuppenabdrücke der 
Sohlflächen und Zehen bzw. Finger auf. Die geborgenen Platten wurden auf den zeitlichen Ablauf der 
Trittsiegelerzeugung hin untersucht. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



1 Begleitumstände 
Am 7.4. fand der erste Tag der offenen Tür des Jahres 2012 im niederländischen Steinbruch Winterswijk 
statt. Während sich ein Teil der Besucher mit den optimal aufgeschlossenen Knochenschichten 
beschäftigte, befasste sich ein anderer Teil mit den nicht weniger gut zugänglichen Spurenhorizonten. 
Die Winterpause und Regen in der voran gegangenen Nacht hatten dafür gesorgt, dass die 
Mergelkalkplatten der Spurenhorizonte verhältnismäßig leicht abzubauen waren. 

2 Zielsetzung 
Mein Ziel war es, eine aussagekräftige, deutlich eingedrückte Fährte oder Trittsiegelfolge aus dem 
Anstehenden zu bergen. Da synsedimentäre Trockenrisse der Wattsedimente für eine natürliche 
Unterteilung der Schichtflächen in Platten verschiedener Größe sorgen, war von vorneherein klar, dass 
bei einer umfangreicheren Spurenansammlung zahlreiche Platten einzeln geborgen und mitgenommen 
werden müssten. Aber wie so oft beim Fossiliensammeln kommt es anders als man denkt… 

3 Zufall 
An einer Stelle, an der im oberen Röt der „Spurenbereich III“ (OOSTERINK 2003: 13) großflächig anstand, 
wurde eine angemessen dimensionierte Grabungsfläche angelegt. Das Lockermaterial wurde entfernt 
und dann mit dem Abheben der obersten Plattenlage begonnen. Jede Platte wurde in dem trüben 
Morgenlicht genau auf Spuren gemustert bevor sie verworfen wurde. 

Bereits nach wenigen Platten fiel auf der feuchten Schichtfläche einer Plattenunterseite ein zunächst 
scheinbar nicht besonders wohldefiniertes Trittsiegel auf,  das aber im Gegensatz zum Rest der 
Schichtfläche eine eigentümliche Struktur aufwies. Nach einigen Versuchen, durch Drehen der Platte in 
den suboptimalen Lichtverhältnissen so etwas wie Streiflicht hinzubekommen, war klar: Es handelt sich 
um zwei einander teilweise übertretende Trittsiegel Rhynchosauroides peabodyi – mit Abdrücken der 
Schuppenhaut! 

4 Bergung 
Vorsichtig wurde die Grabungsfläche nun auf dem Niveau dieser Fundschicht erweitert. Es erwies sich 
jedoch leider recht schnell, dass Störungen und ein Ausstreichen der Schicht gegen bereits abgebaute 
Bereiche die Spurenfläche auf ein überschaubares Maß begrenzten. Schlussendlich erschien die 
Bergung von zwei einander benachbarten Platten und die Mitnahme der Hangendplatten mit den 
Negativen der Spuren sinnvoll. 

Der Befund wurde noch im Zusammenhang fotografisch dokumentiert, dann wurden alle umliegenden 
Platten der Schicht entfernt, um Spannungen und Risse durch Verkeilungen während der Bergung zu 
verhindern. Zum Schluss wurden die beiden Zielplatten in möglichst großer Dicke herausgehoben, um 
sie sicher transportieren zu können. 
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Abb. 1: Fährtenhorizont mit den beiden Platten in Fundlage. Bildbreite ca. 1 m. 

5 Präparation 
Die Präparation zu Hause verlief denkbar einfach: Ohne Bürste etc. wurden die Platten einfach 
abgeduscht und der Grus der verwitterten Trockenrissfüllungen, der den Plattenrändern noch teilweise 
anhaftete, mit einer Präpariernadel gezielt entfernt. Nach dem Trocknen wurden die Liegendplatten 
vorsichtig entlang eines sich abzeichnenden Schichtflächenrisses auf die halbe Dicke gespalten, um das 
Gewicht deutlich zu reduzieren. Weil die Oberfläche an einigen Stellen abzuschuppen drohte, wurde 
abschließend zur Stabilisierung eine Lösung aus Aceton und Paraloid B67 dünn aufgesprüht. 
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Abb. 2: Beide Negativplatten in extremem Streiflicht. 

6 Auswertung 
Nun konnte der Fund ausgiebig im Streiflicht untersucht werden. Schnell zeigte sich, dass zahlreiche 
Trittsiegel auf den Platten vorhanden waren, von denen noch drei weitere Abdrücke von Hautschuppen 
aufwiesen. Die fotografische Dokumentation gestaltete sich schwierig, da nicht alle Spuren bei gleichem 
Einfallswinkel und gleicher Einfallsrichtung des Lichts gleich gut auszuleuchten waren. 

 
Abb. 3: Negativplatte 1 (25x39 cm). Trittsiegel (Fuß) ganz links mit Sohlflächenabdrücken. 
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Abb. 4: Negativplatte 2 (43x44 cm). Trittsiegel (Hände) unten links mit Sohlflächenabdrücken. 

Ergänzend wurde deshalb eine Abzeichnung der gesamten Plattenfläche der Negative auf transparente 
Plastikfolie ausgeführt, wobei auch dafür eine möglichst optimale Ausleuchtung benötigt wurde. Aus 
praktischen Gründen wurden mehrere DIN A4-Folien zusammengeklebt und damit die gesamte Fläche 
abgedeckt. Beim Abzeichnen galt es, sich nicht zu sehr in Details hineinzusteigern und keine 
Sedimentstrukturen zu erfassen, die nur zufällig trittsiegelähnliche Strukturen bildeten. Zum Schluss 
verblieben trotzdem einige Unsicherheiten. 

Die Folien wurden anschließend wieder voneinander gelöst und einzeln auf einem A4-Scanner 
eingescannt, die fertigen Bilder am PC erneut miteinander zum Gesamtbild verbunden. Dieses diente als 
Grundlage zur Digitalisierung. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 5: Zeichnerische Darstellung der Negativfläche, bestehend aus zwei Trockenrisspolygonen 
(schraffiert: Abbruch/Versatz auf andere Schichtfläche). 
a: Trittsiegel mit Schuppeindrücken, b: Schwanzschleifspur? 
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7 Befund 
Vor allem durch die Umzeichnung ergab sich ein differenziertes Bild von der Entstehung der Spuren im 
Watt. Auf der Basis von Rezentvergleichen unterscheidet DIEDRICH (2002, 41 ff.) fünf unterschiedliche 
Erhaltungsformen derselben Spurenart, abhängig vom Wassergehalt des Sediments: 

A) Subaerisch, fast ausgetrocknet 
Es entstanden nur Kralleneindrücke im fast ausgehärteten Sediment. 

B) Subaerisch, etwas feucht 
Die Schuppen der Sohlen konnten sich einprägen, die Eindrücke zerflossen anschließend nicht. 

C) Subaerisch, feucht 
Es entstanden die „Normalabdrücke“ ohne Sohlenstrukturen, Details zerflossen anschließend 
wieder. 

D) Grenzbereich subaerisch/subaquatisch, Sediment wassergesättigt, ggf. unter sehr 
geringer Wasserbedeckung (wenige Zentimeter) 
Typisch sind Abdrücke von interdigitaler Haut und Sedimentwälle neben den Trittsiegeln. 

E) Subaquatisch 
Die Erzeuger von Rhynchosauroides bewegten sich schwimmend fort und hinterließen beim 
Abstoßen vom Grund mit ihren Krallen Kratzspuren auf der Sedimentoberfläche. 

Die Phasen E und D dokumentieren das fortschreitende Trockenfallen der Wattfläche, gefolgt vom 
Austrocknen der Oberfläche an der Luft in den Phasen C-A. 

Dieses Schema lässt sich auch auf den vorliegenden Fund anwenden, wenn auch naturgemäß nicht 
jedes Trittsiegel exakt einer Phase zugeordnet werden kann, da fließende Übergänge vorkommen 
können. Zu berücksichtigen ist außerdem, dass die Sedimentoberfläche wahrscheinlich nicht 
gleichförmig austrocknete und Bereiche unterschiedlicher Plastizität einander zeitgleich benachbart sein 
konnten. So zeigen Beobachtungen an rezenten Schlammflächen, dass die zentralen Bereiche von 
Trockenrisspolygonen noch feucht und plastisch sein können während ihre durch den 
Schrumpfungsprozess beim Trocknen aufgewölbten Ränder bereits ausgehärtet sind. So lässt sich 
bspw. die Unterbrechung der vermutlichen Schwanzschleifspur in Abb. 5 (Spur b) im Randbereich der 
beiden Trockenrisspolygone erklären. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 6: Entstehungsphasen der Trittsiegel nach dem Schema von DIEDRICH (2002) in Abhängigkeit vom 
Wassergehalt des Sediments im Zeitverlauf: 
A: subaerisch – Kralleneindrücke im weitgehend ausgetrockneten Sediment 
B: subaerisch – Sohlflächenabdrücke im feuchten Sediment 
C: subaerisch – Normalabdrücke im feuchten Sediment 
D: Grenzbereich subaerisch/subaquatisch – Rutschspur eines im Wasser watenden Reptils? 
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Abb. 7: Zwei einander übertretende Handabdrücke in Sohlflächenerhaltung (Platte 2). 

 
Abb. 8: Fußabdrücke (links oben, unten) und Handabdruck (rechts unten) auf Platte 1. 
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Abb. 9: Fußeindruck von Abb. 8 oben links mit schwachen Schuppenabdrücken (Bildbreite 7 cm). 
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